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Ernüchterung
nach 100 Tagen

Nach 100 Tagen
schwarz-roter Bun-
desregierung soll-

ten dieMenschen spüren,
dass sich im Land etwas
ändert. Der Stimmungs-
umschwung aber ist aus-
geblieben, und aktuell ist
er auch nicht in Sicht.
Schwarz-Rot verfügt, Stand heute,
über keine eigeneMehrheitmehr in
der Bevölkerung. Damit ist für die
nächsten Jahrenichtdas letzteWort
gesprochen. Nach gut dreiMonaten
Regierungszeit ist das aber ein er-
nüchternder Befund.
In den ersten Wochen bekam die

Union leichten Wind unter die Flü-
gel, die Umfragewerte kletterten
nach oben. Die persönlichen Werte
des Kanzlers verbesserten sich.
Dann kam die verpatzte Strom-
steuer und das – noch nicht ausge-
standene – Fiasko um die Verfas-
sungsrichterwahl.
FürdieFührungdesLandessindes

harte Zeiten: die dramatische inter-

Der Stimmungsumschwungmit derMerz-Regierung
ist ausgeblieben –Nötigwäre ein gemeinsamer Spirit

Was zudem fehlt, sind
MutundBereitschaft, De-
batten ehrlich und ergeb-
nisoffen zu führen. Union
und SPD sitzen zemen-
tiert zwischen AfD und
Linken. Die Union fürch-
tet die Attacken der
Rechtsradikalen, die jede

gemäßigte Position der Konservati-
ven als „linke Politik“ geißeln. Die
Sozialdemokraten wiederum lassen
sichvoneiner lautstarken,mitunter
populistischen Linken unter Druck
setzen. Jede Reform am Bürgergeld
muss sich die SPD als Verrat an der
Sache unter die Nase reiben lassen.
Die einzige Chance der politi-

schenMitte, sichweiterMehrheiten
zu sichern, sind Entscheidungen,
die Deutschland wirtschaftlich wie-
der stabiler machen und die am
wachsenden Wohlstand möglichst
viele Menschen teilhaben lassen.
Das ist ein gemeinsamer Nenner,
auf den sich SPD und Union eigent-
lich verständigen können. Die He-
rausforderung gegenüber früheren
Regierungen: Es ist nicht mehr ge-
nug Geld da, um alle politischen
Unterschiede damit auszugleichen.
DeshalbsindWahlgeschenkewiedie
Senkung der Mehrwertsteuer in der
Gastronomie und eine erneute Er-
höhung der Mütterrente nicht hilf-
reich.
Sie seien zum Erfolg verdammt,

sagendieKoalitionäreausallenPar-
teien. Dahinter schwingt die Sorge,
dass imFallvonNeuwahlenAfDund
Linke profitieren werden und dass
eine Regierungsbildung unter den
staatstragenden Parteien unmög-
lich wird. Den Mut und die Ent-
schlusskraft, dieMerz inderAußen-
politikzeigt–wiebeispielsweisemit
der Entscheidung, Israel mit einem
Waffenlieferstopp zu belegen –
braucht er auch innenpolitisch. So-
langeUnionundSPDSteuererleich-
terungen für die Wirtschaft gegen
eine Mindestlohnerhöhung tau-
schen und sich unter dem Strich
nichts bewegt, werden beide Partei-
en weiter an Zuspruch verlieren.
Es ist schon vieles bei der Migra-

tionundmanches für dieWirtschaft
in Gang gekommen. Doch damit die
Stimmung im Land besser wird,
muss sie sich erst einmal in der Ko-
alition bessern– durch einen konst-
ruktiven Umgangmiteinander.

LEITARTIKEL

nationale Lage, die schlechte wirt-
schaftliche Situation, der Reform-
stau, die lautstarken radikalen poli-
tischen Ränder und eine ange-
spannte öffentliche Stimmung, die
keine Fehler mehr verzeiht. Trotz-
dem könnte es besser laufen, als es
der RegierungMerz gerade gelingt.
Was fehlt, ist ein gemeinsamer

Spirit, das Land flottzumachen. Das
spüren die Menschen. Union und
SPD liegennaturgemäß in ihrenRe-
zepten weit auseinander, wie den
Herausforderungen zu begegnen
ist. Wenn sie sich aber gegenseitig
niederstimmen,weil die eineMinis-
terin vorschlägt, Beamte in dieRen-
tenversicherung einzahlen zu las-
sen, und die andere Ministerin über
eine längere Lebensarbeitszeit
spricht, dann werden sie auch nicht
gemeinsam zu innovativen Refor-
men kommen. Mit einemWeiter-so
werden sich die Nöte der Sozialkas-
senunddieHemmnisse fürdieWirt-
schaft nicht in Luft auflösen.

Trump macht USA zu Autokratie

US-PräsidentDonald
Trump treibt die
Vereinigten Staa-

ten immer weiter in Rich-
tung Autokratie. Unter
dem Vorwand der angeb-
lich explodierten Gewalt-
kriminalität reißt er die
Kontrolle über die Polizei
der US-Hauptstadt an sich, will
außerdemdieNationalgarde auf die
Straßen von Washington DC schi-
cken. Dabei will er die Stadt auch
gleich von Obdachlosen säubern.
„Verschönerung“ nennt Trump

das, was für eine menschenverach-

US-Präsidentwill Kontrolle überWashington

tende Verharmlosung. Wo diese
Menschen hinsollen? Wie sich das
tatsächlichenormeProblemderOb-
dachlosigkeit in der größten Volks-
wirtschaft der Welt lösen lässt? Da-
rauf hat Trump keine Antworten.
Nach dem Einsatz des Militärs in

Los Angeles, nach rechtsstaatswid-
rigen Deportationen venezolani-

KOMMENTAR

scher Migranten in ein
überfülltes Folter-Ge-
fängnis in El Salvador,
dem Bau des Abschiebe-
und Abschreckungslagers
„Alligator Alcatraz“ in
denSümpfenFloridasund
denAngriffenaufdieFrei-
heit der Wissenschaft ist

Trumps Übernahme der Polizeige-
walt inWashingtonnurdernächste,
logische Schritt. Den Staatsapparat
haben sich der Präsident und seine
Gefolgschaft durch Massenentlas-
sungen, Mittelkürzungen und Neu-
besetzungenmit linientreuen„MA-
GA“-Parteisoldaten längst weitge-
henduntertangemacht.Erstvorwe-
nigen Tagen kokettierte Trump
gegenüber dem aserbaidschani-
schen Diktator IlhamAlijewmit der
(verfassungswidrigen) Möglichkeit
einer dritten Amtszeit.
Trump ist ein Autokrat an der

Spitze eines eigentlich demokrati-
schen Rechtsstaats. Er ist aber auf
dem besten Weg, diesen Staat nach
der Blaupause rechter, reaktionärer
und bisweilen sogar neofaschisti-
scher Ideologen bis zur Unkennt-
lichkeit umzubauen. Der Wider-
stand dagegen muss in den USA
dringend größer werden – sonst
könnte es bald zu spät sein.
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Thomas Plaßmann

Es ist schwer vorstellbar, wie ein
realistischer Frieden ausgehandelt
werden kann, ohne dass (Ukraines
Präsident Wolodymyr) Selenskyj
und seine Regierung am Verhand-
lungstisch sitzen. Trump sagte am
Montag, Selenskyj werde zu seinem
nächstenTreffenmitPutin eingela-
den. (...)DieRealität ist jedoch, dass
Putin nicht will, dass die Ukraine
aus diesem Krieg als unabhängiges
Land hervorgeht, das der Europäi-
schen Union beitreten kann, wenn
seine Bevölkerung dies wünscht.
(...) Einen echten Waffenstillstand
wird er jedoch nur akzeptieren,
wenn er glaubt, dass der Krieg seine
politische Kontrolle in Russland zu
gefährden beginnt. Der beste Weg,
ein solches Ergebnis zu erreichen,
besteht darin, den wirtschaftlichen
Druck auf Moskau zu erhöhen und
der Ukraine gleichzeitig die Mittel
zur Selbstverteidigung zu geben.

Die Zeitungen blicken
besorgt auf das Treffen

Trumpsmit Putin

PRESSESCHAU

Kiewbefürchtet (...) verständlicher-
weise, dass es von Washington und
Moskau unter Druck gesetzt wird,
einseitig Gebiete imOsten des Lan-
des abzutreten und weitere Zuge-
ständnisse zu machen, um eine
Kampfpause zu erreichen. Damit
würde natürlich Putins illegale In-
vasion belohnt und eine Nation
verraten werden, deren Schicksal
mit der Sicherheit Europas insge-
samt verbunden ist. Für Putin ist al-
lein schon das Zustandekommen
dieses Gipfels, von dem die euro-
päischen Staats- und Regierungs-
chefs ausgeschlossen sind, ein völ-
lig unverdienter diplomatischer Er-
folg.

Die Hysterie um das geplante Tref-
fen zwischen Donald Trump und
Wladimir Putin inAlaska kennt kei-
neGrenzen.DieWelt fürchtet einen
Verrat, und diese Angst ist durch-
ausberechtigt. ImschlimmstenFall
könnte das bedeuten, dass sich die
Führer der beiden Großmächte
nicht nur über den Kopf des ukrai-
nischen Präsidenten Wolodymyr
Selenskyj, sondern auch über die
Köpfe der europäischen Verbünde-
ten der Ukraine hinweg verständi-
gen. Und was noch wichtiger ist:
(Eine Einigung) könnte die territo-
rialenVerluste der Ukraine zuguns-
ten Russlands legitimieren, ent-
gegen der gängigen Regel der Un-
verletzlichkeit der Grenzen.

Die Zukunft spricht Chinesisch

C hina ist die Zukunft. Zu-
mindest technologisch. Das
war das Resümee, dessen

ich mich nach einem Forschungs-
und Vortragsaufenthalt in der
Volksrepublik China nur schwer
erwehren konnte. Vier Wochen
war ich dort unterwegs, um an
Konferenzen und Tagungen teil-
zunehmen. An Universitäten und
Think Tanks in der 23-Millionen-
Metropole Peking und einigen an-
deren Städten sprach ich über die
ökonomischen und sicherheits-
politischen Beziehungen der
USA, Deutschlands und der EU
mit China. In diesem und einigen
folgenden Beiträgen über meine
Reise möchte ich Eindrücke aus
dem „Land der Mitte“ vermitteln,
das uns nach wie vor fernab und
rätselhaft erscheint. Die Dynamik
und Innovationskraft der 1949
durch Mao Zedong gegründeten
Volksrepublik China, gerade in
den Riesenstädten an der Ostküs-
te, ist ungebrochen. ImGegenteil:
In vielen Bereichen läuft China
dem Westen inzwischen klar den
Rang ab.

**
Sie besuchen Peking oder andere
chinesische Städte und brauchen
ein preiswertes privates Taxi, das
Sie zuverlässig in einen anderen,
weit entfernten Stadtteil bringt?
Die App Didi macht es auch für
Ausländer problemlos möglich,
und das für oftmals weniger als 10
Euro. Sie hätten gern ein Handy,
das sich auf halbe iPad-Größe er-
weitern lässt, damit Sie einen
Text besser lesen oder einen Film
leichter schauen zu können?Hua-
wei, der global drittgrößte Smart-
phone-Anbieter derWelt, macht's
möglich – mit einem dreimal ge-
falteten Mobiltelefon. Der US-Gi-

VomAlltag im „Reich derMitte“ aus betrachtet, wirkt derWesten rand- und
rückständig –Doch der rasante Fortschritt hat einen Preis

gant Apple hat das bisher nicht
geschafft.
Huawei und etwa 120 andere

chinesische Firmen versorgen Sie
auch mit den neuesten Elektro-
autos derWelt, die von außen ele-
gant aussehen und im Innenraum
größten Sitz- und Liegekomfort
bieten. Die technologisch beste
Fahr- und Unterhaltungselektro-
nik derWelt ist selbstverständlich
auch Teil der Ausstattung. Elon
Musks diverse Teslamodelle kön-
nen da kaum mehr mithalten.
Zwar kann man im chinesi-

schen Straßenverkehr nach wie
vor viele deutsche Luxuslimousi-
nen von Mercedes, Audi, BMW
und Porsche oder die Modelle von

IMPRESSIONENAUS CHINA – TEIL 1

Volkswagen vorbeirauschen se-
hen, doch sind es oftmals ältere
Fabrikate. Bei den zahlreichen
hochmodernen Elektroautos auf
den chinesischen Straßen, die an
ihrem grünen Nummernschild
leicht zu erkennen sind, sucht
man vergeblich nach deutschen
Herstellern. Das ist umso bemer-
kenswerter, als chinesische Inge-
nieure vor 1956 nicht in der Lage
waren, einen herkömmlichen
Benziner herzustellen und die
Qualität wie auch Produktionska-
pazitäten lange zu wünschen üb-
rig ließen. Noch vor 10 Jahrenwar
China vor allem auf den Import
von Autos aus demAusland ange-
wiesen.
Diese goldenen Zeiten für die

Autobauer aus München, Stutt-
gart, Ingolstadt, Wolfsburg oder
Rüsselsheim sind vorbei. Bereits
2022 produzierte China 27Millio-
nen Autos, so viel wie kein ande-
res Land der Welt, und 2024 ex-
portierte das LandmitMarkenwie
BYD, Chery und Geely 1,7 Millio-
nen Benzin-, Diesel- und E-Autos
in fast alle Länder der Welt, fast
doppelt so viele wie Deutschland.
Auch die Digitalisierung des

täglichenLebens, beimEinkaufen
und im Umgang mit der gerade
auch in China überbordenden Bü-
rokratie geht weit über die Zu-
stände im Westen hinaus. Chine-
sische Hotels beeindrucken mit
dem Einsatz von Robotern, die
nicht nur die Marmorfußböden
reinigen, sondern auch das per
App bestellte Essen zuverlässig
an der Zimmertür abliefern. Voll-
automatische Fabriken, die kaum
noch Arbeiter beschäftigen, und
Innovationshubs in den großen
Städten deuten ebenfalls auf die
enormen technologischen Fort-
schritte der chinesischen Gesell-
schaft hin.
Künstliche Intelligenz ist in

vielen Bereichen des täglichen
Lebens und der Berufswelt eben-
falls auf dem Vormarsch. Seit es
chinesischen Erfindern Anfang
dieses Jahres gelang, mittels des
erst im Mai 2023 gegründeten
Start-ups „DeepSeek“ ein mit we-
niger Aufwand und viel geringe-
ren Kosten hergestelltes Konkur-
renz-Modell zu ChatGPT und ver-
gleichbaren westlichen Chatbots
zu entwickeln, ist die Welt der
Künstlichen Intelligenz kräftig

durcheinandergewirbelt worden.
Der vom chinesischen Staat stark
subventionierte Unternehmer Li-
ang Wenfeng hat es geschafft, in
nur wenigen Monaten einen KI-
Chatbot zu entwickeln, der in vie-
len Bereichen deutlich eindrucks-
voller ist als die Angebote von
OpenAI, Meta oder Google. Die
Schnelligkeit und teilweise auch
die Qualität der Ergebnisse von
DeepSeek sind beachtlich, die
Kosten deutlich geringer.
China ist dabei, die globale Füh-

rungsrolle in dem für die Zukunft
der Welt so wichtigen KI-Sektor
zu übernehmen. Allerdings hat
die in denUSA beheimatete Firma
OpenAI die hochgezüchtete fünf-
te Version von ChatGPT vorge-
stellt und damit eine neue Runde

im heftigen Wettbewerb der glo-
balen KI-Konzerne angestoßen.
Das Gerücht, China sei zu

einem bargeldlosen Land gewor-
den, stimmt jedoch nicht. In vie-
len Geschäften kann man durch-
aus noch„mit Cash“ zahlen. Doch
faktisch tun es die Wenigsten.
Auch Kreditkarten kommen nur
mehr selten zum Einsatz, auch
wenn Hotels oder die Kassen-
automaten des eindrucksvollen,
riesengroßen U-Bahn-Netzes
vieler chinesischer Städte sie
noch akzeptieren. In aller Regel
verwenden die Chinesen zum Be-
zahlen ihr Handy mit den Apps
von Alibaba oder WeChat.
Ohne sie geht in China fast gar

nichts mehr. Mit WeChat wird
nicht nur bezahlt, Geld überwie-
sen, ein Taxi bestellt und – ähn-
lich wie mit WhatsApp – mit
Freunden und Bekannten kom-
muniziert. Die App hat sich auch
imBerufsleben durchgesetzt.We-
Chat-Nachrichten sind hier an die
Stelle der E-Mail getreten. Statt
Visitenkarten zu zücken, tau-
schen Geschäftspartner schnell
und umstandslos ihre WeChat-
Kontaktinformationen aus.
Das alles geschieht weder ver-

schlüsselt noch datensicher – im
Gegenteil. Bei jeder Transaktion,
jeder Bewegung ist die kommu-
nistische Partei und damit der
chinesische Staatmit von der Par-
tie. Eine Privatsphäre – ob digital
oder analog – existiert nicht. Der
chinesische Staat traut seinen
Bürgern nicht über den Weg, und
die Kontrolle des täglichen Le-
bens wird immer schlimmer. Da-
von mehr in meinem nächsten
Beitrag.
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